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Kurznotiert
Probe zum Chorprojekt
beginnt am Dienstag
Eschweiler.Das Chorprojekt
der katholischen Pfarren Heilig
Geist und St. Peter und Paul be-
ginnt wie geplant amDienstag,
15. September, 20 Uhr. Trotz
der Erkrankung von Franz Sur-
ges wird Ursula Ritzen die ersten
Proben alleine leiten. Treff-
punkt ist der Probenraum ober-
halb der Sakristei der Kirche St.
Peter und Paul. Gemeinsam
möchten die beiden Pfarreien
mit begeisterten Sängern die
Krönungsmesse vonWolfgang
AmadeusMozart zu Gehör brin-
gen. Aufführungen sind geplant
für Ostersonntag in der Kirche
St. Peter und Paul und für
Christi Himmelfahrt in der Kir-
che St. Marien Röthgen. Die Ge-
meinde hofft, dass Franz Surges
bald genesen ist und die Proben
mitgestalten kann.

Herz-Jesu-Frauen
pilgern nach Banneux
Eschweiler.Die Frauengemein-
schaft Herz Jesu lädt ein zur Pil-
gerfahrt nach Banneux am
Sonntag, 27. September (im
Pfarrbrief stand irrtümlich 27.
Oktober). Abfahrt ist um 8Uhr
an der Herz-Jesu-Kirche Ost.
Weitere Zusteigmöglichkeiten
gibt es in Bergrath, an der Süd-
undGrabenstraße und in Dür-
wiß. Anmeldungen unter☏
21406 (Anrufbeantworter) oder
donnerstags ab 18 Uhr im
SchützenheimOst.

Wallfahrtmit Diakon
Bernhard Habermeyer
Eschweiler.DieWallfahrt der
Pfarre St. Peter und Paul nach
Nothberg findet am Sonntag,
13. September, statt. Treffpunkt
zur gemeinsamenWallfahrtsan-
dachtmit Diakon Bernhard Ha-
bermeyer ist um 15.30 Uhr in St.
Cäcilia in Nothberg. Anschlie-
ßend besteht dieMöglichkeit
zum gemütlichen Beisammen-
sein bei Kaffee und Kuchen im
PfarrheimNothberg.

segler bitten zum
Blausteinsee-Cup
Eschweiler. Leinen los! Heißt es
amWochenende am Blaustein-
see, wenn die wassersporttrei-
benden Vereine zum Blaustein-
see-Cup einladen. Ausrichter ist
der Segelklub Eschweiler See.
Beginn ist am Samstag, 12. Sep-
tember, 10.30 Uhr, mit der Steu-
ermannsbesprechung. Gegen
11 Uhr erfolgt der erste Start; ge-
plant sindmehrere Kurzstre-
cken und eineMittelstrecke.
Ein gemeinsames Essen steht
um 13Uhr im Seehaus 53 auf
dem Programm, bevor die wei-
terenWettfahrten fortgesetzt
werden. Anschließend ist
„Klönschnack“ angesagt.Weiter
geht es am Sonntag, 13. Septem-
ber, 10.30 Uhr, abermals mit ei-
ner Steuermannsbesprechung
und dem Start um 11 Uhr. Das
gemeinsame Essen erfolgt um
15 Uhr im Seehaus, bevor um 16
Uhr die Preisverleihung stattfin-
det.

Eifelverein wandert
ab kornelimünster
Eschweiler-Dürwiß. Zu einer
Wanderung ab Kornelimünster
lädt der Eifelverein Dürwiß für
Sonntag, 20. September, ein.
Auf der 10 Kilometer langen
Strecke (mit Einkehr) über-
nimmt Hilde Rombach (☏
704181) die Leitung. Abfahrt ist
um 10 Uhr ab Sparkasse Dür-
wiß.

Spielplatzfest
an der Gutenbergstraße
Eschweiler. Auf dem Spielplatz
hinter der Gutenbergstraße 19
findet am Freitag, 25. Septem-
ber, wieder ein Fest statt. Unter
demMotto „Gemeinsam feiern
– sich begegnen“ sind alle An-
wohner der Gutenbergstraße
und Umgebung ab 15 Uhr ein-
geladen. Verschiedene Spielakti-
onen wie Rasen-Ski, Schwung-
tuch, Zöpfe flechten, Schmin-
ken, das Jugendmobil mit dem
Kicker, Stockbrotbacken und
Grillstand laden zumMitma-
chen ein. Falls jemand helfen
möchte, kann sich gerne in den
Familienzentren Jahnstraße
oder Franz-Rüth-Straßemelden.

Das ehepaar Greven feiert amMontag Diamantene Hochzeit. Im kreise ihrer Lieben fühlen sich die beiden stets wohl.

OmaKatharina kochtmittwochs für dieGroßfamilie
Eschweiler-Bergrath. Kennen ge-
lernt haben sich Katharina, deren
Mädchenname damals noch Hel-
ler lautete, und Hubert Greven auf
eine ganz besondere Weise. „Ich
arbeitete damals beim Lynenwerk
und einigemeiner Kollegenwohn-
ten an der Steinstraße. Da lebte
auch Katharina, aber sie wollte
mich leider nicht“, erinnert sich
Hubert Greven, während seine
Frau lacht. Liebe auf den ersten
Blick sei es keineswegs gewesen,
bestätigt Katharina Greven. Ge-
funkt hat es erst auf der Hochzeit
von einer ihrer Cousins, die die
beiden Indestädter gemeinsam be-
suchten. Das ist nun über 60 Jahre
her. Am 14. September feiern Ka-
tharina und Hubert Greven ihre
Diamanthochzeit.

Aufgeregt vor dem Fest

Etwas aufgeregt ist die 80-Jährige
schon. Schließlich kommen 80
Gäste zur Feier, die am 19. Septem-
ber im Vereinsheim in Hastenrath
stattfindet. Nicht nur Freunde und
Bekannte sind eingeladen. Auch
die Familie vonKatharina undHu-
bert Greven darf an diesem Ehren-
tag natürlich keineswegs fehlen.

Bei sechs Kindern und elf Enkeln
sei imHauseGreven regelmäßig et-
was los, erzählen die stolzen Eltern
und Großeltern. „Weihnachten
treffen wir uns alle bei uns“, sagt
Katharina Greven und ihr Ehe-
mann fügt hinzu: „Dann räumen
wir das Wohnzimmer aus und ha-
ben trotzdem noch nicht genü-
gend Platz.“

Das Ehepaar ist auf seine Groß-
familie besonders stolz. Etliche Bil-
der, Gedichte und sogar ein eige-
nes Lied haben Kinder und Enkel
für die beiden Indestädter verfasst.
„Das ist einfach der Wahnsinn“,
meint Katharina Greven, die es
sich nicht nehmen lässt jeden
Mittwoch für die ganze Familie zu
kochen. „Entweder es gibt Suppe
oderGemüse“, sagtHubertGreven
und fügt an: „Erst schäle ich im-
mer die Kartoffeln und danach
fahre ich die ganzen Portionen
rund.“ Einmal im Jahr steht außer-
dem ein Wochenende mit der ge-
samten Familie in der Eifel an.
„Meine Enkel fragen mich jetzt
schon, ob ich das Haus für nächs-
tes Jahr gemietet habe“, sagt Ka-
tharina Greven.

Zum Lachen war dem Ehepaar
jedoch nicht immer zumute. Vor

allem nicht, als sie sich vor 60 Jah-
ren das Ja-Wort gaben. „Das war
gar nicht so einfach, denn wir wa-
ren beide noch nicht Volljährig.
Das war man erst mit 21 Jahren“,
soHubertGreven.Hinzu kam, dass
Katharina Greven damals bereits
schwanger war und sogar in

Schwarz heiratenmusste. „Daswar
damals eine Schande, heute kann
man sich das gar nicht mehr vor-
stellen“, sagt die 80-Jährige.

Auchmit demVerlust eines Soh-
nes und eines Enkels musste das
Ehepaar fertig werden. „Aber wir
lassen uns nicht unterkriegen“,

meint die Jubilarin Katharina Gre-
ven.

Fit halten sich die Rentner nicht
nur mit Spaziergängen, sondern
auch mit Kegeln. Seit 1984 neh-
men sie mit ihrem Kegelclub, der
„Club ohne Namen“ heißt, auch
an den Stadtmeisterschaften teil.
So auch in diesem Jahr. Die 80-Jäh-
rige bastelt zudem gerne und be-
sucht regelmäßig Trödelmärkte.
Ihre große Leidenschaft ist aller-
dings der Fußball. Von ihremLieb-
lingsverein Borussia Dortmund
besitzt sie nicht nur Schal und Tri-
kot, sondern auch Frühstücks-
brettchen.

Gesundheit ist größterWunsch

Undwaswünschen sichKatharina
und Hubert Greven für die kom-
menden Jahre? „Viel Gesundheit,
unddass unsere Kinder undunsere
Enkel so bleiben,wie sie sind“, sagt
Katharina Greven. Nach der Feier
geht es für das Ehepaar in Urlaub.
Zum50.Mal verbringendie beiden
ihrenUrlaub in Salzburg. „Wir fah-
ren nicht in Urlaub, sondern nach
Hause zu Freunden und darauf
freuen wir uns auch schon sehr“,
sagt Katharina Greven. (se)

Fiebern dem Fest der Diamantenen Hochzeit entgegen: katharina und
Hubert Greven. Foto: sonja essers

Inklusionsbeauftragte der städteregion, Bettina Herlitzius, besucht die
Caritas-Behindertenwerkstatt. Trotz der individuellen Förderung der
Beschäftigten stößt Inklusion an Grenzen. Werkstätten als sicherer ort.

Der ersteArbeitsmarkt
ist nicht für jedenwas

Eschweiler. „Die Werkstätten für
behinderte Menschen sind ein
wichtiges System in unserer Ge-
sellschaft“, meint Bettina Herlit-
zius. Sie ist Leiterin des Inklusions-
amtes der Städteregion und be-
suchte nun die Caritas-Behinder-
tenwerk GmbH (CBW) in Eschwei-
ler, umüber die Rahmenzielverein-
barungen zu sprechen.

Für sie gelte, diese Werkstätten
weiter zu verbessern. „Die Rah-
menzielvereinbarungenhabenwir
gemeinsam mit dem Landschafts-
verband getroffen. Der Land-
schaftsverband zahlt bestimmte
Beträge für unsereMitarbeiter, des-
halb müssen wir immer wieder
neue Ziele stecken und erreichen,
damit wir besser werden“, erklärte
MichaelDoersch, CBW-Geschäfts-
führer. So ist längst die Vermitt-
lung der Beschäftigten auf den all-
gemeinenArbeitsmarkt das eigent-
liche Ziel derWerkstätten. Dies ge-
sche, „indemwirmit jedemeinzel-
nen Beschäftigten sprechen, in so-
genannten und in
Zielvereinbarungsgesprächen fest-
legen, was der Mitarbeiter errei-
chen möchte, wie wir ihn unter-
stützen sollen. So bringen wir eine
ganz individuelle Förderplanung

auf denWeg“, sagte Fredi Gärtner,
Leiter des Sozialdienstes der CBW.

Im Alltag zeige sich zweierlei:
Zumeinen könnenMitarbeitermit
Erfolg auf demerstenArbeitsmarkt
untergebracht werden. Zum ande-
ren gibt es auch Beschäftigte der
CBW, die sich letztlich nur in der
Werkstatt bei ihrer Arbeit sicher
fühlen. „Sobald sie dem Druck auf
demerstenArbeitsmarkt standhal-
ten müssen, sobald es keinen Sozi-
alarbeiter oder Gruppenleiter
mehr gibt, der bei Bedarf den Mit-
arbeitern zur Seite steht, brechen
sie ein und wollen wieder in den
geschützten Bereich einer Werk-
statt zurück“, sagte Michael Do-
ersch.

Keine Einbahnstraße

Dennoch sei die Werkstatt für Be-
hinderte keine Einbahnstraße, be-
kräftigte Fredi Gärtner. Denn wer
den Wunsch hegt, aus der Werk-
statt auszuscheiden, um auf dem
ersten Arbeitsmarkt eine Anstel-
lung zu finden, der wird auch un-
terstützt.

So war die Forderung von Bet-
tina Herlitzius: „Die Werkstätten
müssen sich weiter öffnen. Die Ar-

beit muss transparent sein, jedoch
muss bei allen Inklusionsdebatten,
die geführt werden, klar sein, dass
wir die Werkstätten brauchen.“
Positiv nahm die Inklusionsbeauf-
tragte die Entwicklung auf, das be-
reits die Hälfte der rund 1200 be-
schäftigtenMitarbeitermit öffent-
lichen Verkehrsmitteln zur Arbeit
kommen und nicht mehr mit spe-
ziellen Fahrdiensten gebracht und
abgeholt werden müssen. „Das ist
der Tatsache geschuldet, dass wir
unsere Beschäftigten in unseren
acht Werken an sechs Standorten
in der Städteregion wohnungsnah
beschäftigten können“, freute sich
auch Michael Doersch, dass das
Konzept aufgeht, den behinderten
Menschen zu bewältigende Aufga-
ben zu übertragen.

„Wenn ein Mitarbeiter in Eu-
chen wohnt, dann ist es möglich,
dass er mit dem Bus in unser Werk
in Würselen in die Honigmann-
straße alleine fährt“, erklärte der
Geschäftsführer. Mit seinem Lei-
tungsteam und den Anforderun-
gen des Landschaftsverbandes ver-
ändere er immer wieder Prozesse,
damit sich die Werkstätten im
Sinne der Beschäftigten der Zeit
anpassen und verändern.

Michael Doersch, Geschäftsführer der CBW, Bettina Herlitzius, Inklusionsbeauftragte der städteregion, und
Fredi Gärtner, Leiter sozial Dienst der CBW (von links) sprachen über dieWichtigkeit derWerkstätten für behin-
derte Menschen. Foto: privat

„Ämterhäufung“hilft
denBürgernnicht
Hans Volkmann aus Eschweiler
schreibt zu unserem Artikel „Hahn-
kämpfe anstatt Zickenkriege“ in un-
serer Ausgabe vom 9. September:

Sehr geehrte Frau Leonhardt, ihr
politisches Engagement in allen
Ehren. Auch gehören noch mehr
Frauen in die politsche Land-
schaft. Da bin ich voll bei ihnen.
Doch bei zwei Sachverhalten habe
ich nicht nur ein leichtes Magen-
zwicken.

Wenn ich mir ihr Profil an-
schaue, mit all diesen von ihnen
wahrgenommenen Aufgabenbe-
reichen, kommen mir doch be-
trächtliche Zweifel bezüglich der
verantwortungsvollen Ausfüllung
dieser Mandate.

Man nennt das auch „Ämter-
häufung“. Hier stehen sie vielen
Mandatsträgern in der großen Po-
litk in nichts nach.

Erklären sie mir, wie eine Haus-
frau und Mutter zweier Kinder,
wissenschaftlicheMitarbeiterin an
der Fachhochschule Aachen, Frak-
tionsvorsitzende im Stadtrat Esch-
weiler, Mitglied in acht Aufsichts-

und Verwaltungsräten, diese Auf-
gaben sach- und fachgerecht be-
wältigen kann. Sie müssen dem-
nach Expertin in Energie- und
Wasserversorgungsfragen, im
Lärmschutz, bei der Müllverbren-
nung, Abfallwirtschft, Betreuung
von Kindern und Jugendlichen
und in der Strukturförderung sein.

Wie bekommen sie das alles auf
die Reihe? Auch ihr Tag hat
schließlichnur 24 Stunden. Außer-
demmüssen sie ja auchmal ruhen,
sprich: schlafen.

Ich werde auch hier den Ver-
dacht nicht los, dass alleine umder
Karriere willen, junge Politikerin-
nen und Politiker sich vor jeden
Karren spannen lassen, der ihnen
vor die Tür fährt.

In der Wirtschaft sind Spezialis-
ten gefragt, in der Politik soge-
nannte „Alleskönner“, die von je-
dem ein bisschen verstehen und
von den wichtigen Themen nicht
wirklich etwas wissen.

Schade! Den Sorgen und Nöten
der Bürger ist damit nicht gehol-
fen.

Leser schreiben

Arbeitskreis Röhe hängt alte Tafel wieder auf

Erinnerung an
ProfessorRinkens
Eschweiler. ProfessorWilhelmRin-
kens, geboren am 15. Juni 1897 in
Röhe, ist ohne Zweifel einer der
großen Namen Röhes, wenn nicht
sogar Eschweilers. Am Mittwoch
wurde eine Gedenktafel einge-
weiht, die nun am nach ihn be-
nannten Rinkensplatz an denMu-
siker erinnert.

Rinkens, der im Alter von 13
Jahren schon Chorwerke kompo-
nierte und mit 26 Jahren städti-
scher Musikdirektor in Reckling-
hausen wurde, schuf insgesamt 83
Opuswerke sowie 365 weitere
Werke. 1926wurde er zumThürin-
gischen Landesmusikmeister er-
nannt. Dazu wählte der Thüringer
Sängerbund den Indestädter zum
Bundeschormeister. Rinkens starb
1933 völlig unerwartet an einem
Herzschlag.

Zwei Jahre später brachte man
zu EhrendesVerstorbenen imRah-
men einer Rinkens-Gedächtnis-
Veranstaltung eine Gedenktafel
an seinem Röher Geburtshaus an
der EckeNickelstraße/Hauptstraße
an, und nannte den Röher Dorf-
platz in Rinkensplatz um. Das
Haus wurde während des Zweiten
Weltkrieges völlig zerstört und an-
schließend abgerissen. Die Ge-
denktafel ging in den Besitz der
Nachkommen über.

Als im Jahr 2014 Klaus Fehr, Lei-
ter des Arbeitskreises 2 Röhe des
Eschweiler Geschichtsvereins, mit
Heinz-Josef Esser zumUrenkel Pro-
fessor Rinkens‘ in den Taunus
reiste, erhielt Fehrmehrere Gegen-

stände für die Ausstellung „Röhe,
Gestern und Heute“. Von dieser
Ausstellung war der Nachkomme
des Komponisten,Hans-Christoph
Fill, so begeistert, dass er dem Ar-
beitskreis die Gedenktafelaus dem
Jahre 1935 schenkte.

Diese wurde nun am Haus Rin-
kensplatz 5 angebracht und am
Mittwoch feierlich eingeweiht.
Fehrs Dank ging an die heutigen
Hausbesitzer. (tim)

klaus Fehr, Leiter desarbeitskreises
2 Röhe, vor derGedenktafel, sie ans
Geburtshaus des Röhers Wilhelm
Rinkens hängt. Foto: Timo Müller


